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Die Frau nervt. Aber darf man sie deswegenihrer Freiheit
berauben, sie in Zwangsjackenpferchen und sie mit Elek¬
troschocksfoltern? Gewiß nicht. Und Kate Mitten tut gut

daran, in ihrem neuen Buch eine frontale Attacke £egen dieses
Damoklesschwertaller Frauen, gegen die Psychiatriezu reiten.
"Der Klapsmühlentrip".gerade auf Deutsch erschienen,ist sozu¬
sagen die Fortsetzungihrer autobiographischenBücher "Flying"
und "Sita". Auch diesmal geht es viel um Liebe, die im Leben der
Autorin des theoretischen Klassikers "'Sexus und Herrschaft"
ebenso unlösbar wie un reflektiert mit Macht und Wahnsinnver¬
knüpft scheint. Aber wo fängt der Wahnsinn an? Es ist die
Schwäche dieses leider roh geschriebenenund roh gedachtenB.u-
ches. daß Milieu nicht versucht, ihr subjektivesLeiden objektiv
einzukreisen. Die erste Einweisungm die Psychiatrie1973, dann
sieben Jahre Lithium, sieben Jahre zittrige Hände und Durch¬
fall". Im Sommer WSObeschließtMilieu, das Medikamentabzu¬
setzen, will wieder Herrin ihre: selbst sein. Die Auswirkungen
scheinen ihre vielfältigeUmgebung so zu strapazieren, daß alle
ihre Lieben sich einig sind: Ls muß was passieren. Nur: Muß DAS
passieren" Milieu flieht nach Irland und wird dort prompt wieder
in die Psychiatrie eingewieser (diesmaivon Leuten, die vom hei¬
mischen "Komplott" nichts ahnen). Ihr Verhalten muß also ob¬
jektiv "auffällig** gewesen sein. Aber dies teilt sie selbst nicht mit:
Die Autorin beläßt es bei der Beschreibung ihreLÄubjeluivcri Be¬
findlichkeit.Wo fängt der Verstoß gegen die ZwangsjackeNor¬
malität an und wo hon's beim Nicht-mehr-bei-sich-selbst-Scin
auf? Vor allem: Welche Möglichkeitender Hute gibt es im letzte- *
ren Falle? Eben keine. Und das ist kein Zufall. Denn diese Art-
von '"Wahnsinn"- die zur Zeit auffallendhäufig den modischen

. Sammelbegriff"manisch-depressiv"tragt - ist eine Frauenkrank¬
heit, ein Frauenschicksal(Du gehörst doch in die Klapse!).Mil¬
len allerdingshat durch die Dislanzlosigkeit.mit der sie ihren Le¬
bensberichtvon 1980 bis 1988 fortschreibt.die Chance eines wirk¬
lichen Erkennens verschenkt, für sich wie für ihre Leserinnen.
A.S.
Kate Millett:

"Der Klapsmühlentrip" (Kiepenheuer & Witsch,
39 80 DM). %um Weiterlesen: Phyllis Cheslef:
"Frauen, das verrückte Geschlecht"
(Rowohlt), 12,80 DM

Das große Schweigen zwischen
Vater, Mutter, Tochter ***
■ Eine Studie über die Schwierigkeitender Mütter sexuell
mißbrauchter Töchter, mit der Situation klarzukommen

..Dem Zeitgeist, wie er sich in
den Medien äußert, hinke ich hoff¬
nungslos hinterher." Zerknir¬
schung und Kampfansagezugleich
klingen in diesen Worten an. mit
denen Eva Breitenbach zu Beginn
von ..Mütter mißbrauchter Mäd¬
chen" ihre Verteidigung einleitet.
Sie hat recht - Camille Paglia und
Katharina Rutschkywürden an ih¬
rem Buch wohl kaum ein gutes
Haar lassen. Daß die Autorin alt¬
bekannte feministische Dogmen
nachbete, ist nur einer der mögli¬
chen Vorwürfe. Diskussionswür¬
dig bleibt allerdings, ob die innova¬
tionsfreudigen „Post-". ..Ami-"
(oder wie auch immer) Feministin¬
nen in ihrer verwerfungsfreudigen
Radikalität den erkorenen Geg¬
nerinnen nicht auch in mancher
Beziehungunrecht tun.

Breitenbach komml es vor al¬
lem aul eines an: Innerfamiharer
kmdesmißbraueh. eine der brutal¬
sten Formen sexueller Gewalt, ist
keine pathologische Ausnahmeer¬
scheinung, der mn individuellen
Schuldzuweisungen- sei es an Jen
..Triebtäler", sei es an die Mütter,
der es nicht gelang, ihr Kind zu
schützen - beizukommen ist. Die
Ursachen des Miübrauchs müssei:
im Geschlechterverhältnisgesucht
werden, in dem - noch heute -
Männer ihre Identität mit Hille
von Machlausübung und auf Ko¬
sten ihrer Partnerinnen gewinnen.
Dem Vater oder Stiefvater isi
demnach - entgegen den konven
tionelien. sexualfeindlichen Den
tungen - nicht in erster Linie vor¬
zuwerfen,daß er sexuelleBefriedi¬

gung an „unschuldigen Wesen"
sucht. Was Sexualität mit Kindern
in jedem Falle problematisch
macht, ist vielmehr der ihr inne¬
wohnende Akt der Unterwerfung
durch den Mann, der gegenüber
seiner Tochter über ein strukturel¬
les Plus an Macht verfügt.Sexuel¬
ler Mißbrauchgefährdet die Iden¬
tität des Mädchens.

Welche Position aber haben die
Mütter? Beeinflußt der Mißbrauch
ihre Beziehungenzu Töchtern und
Vätern? Tragen auch sie Verlet¬
zungen davon? In der öffentlichen
Debatte wird den Müttern oft
Schweigenvorgeworfen. Breiten¬
bach fragt zunächst nach ihren
Wahrnehmungen, ihrem Wissen:
Wodurch und wieviel erfahren sie
von dem Geschehenen, wie inter¬
pretieren sie es? In Interviewsbe¬
richten sechs Frauen von diesem
Aneignungsprozeß. Die Autorin
analysiertdie Reaktionen im Hin¬
blick darauf, welche Vorstellungen
von Sexualität. Männlichkeit,
Weiblichkeit.Ehe und Familie in
ihnen zum Tragen kommen;

Die Spanne dieser Reaktionen
reich: \om sofortigen Bruch mit
dem Täter zur Beschuldigungder
Tochter als Mittälerin. Gemein¬
sam allerdings sind den verschiede¬
nen Situationen „Aneignungsver-
bote": Obwohldie innerfamiliären
Beziehungen teilweise sehr gut
sind, kann weder mit der Tochter
noch mil dem Vatei über den In¬
zest gesprochen werden. Es fällt
den Frauen .schwer, ihren (Ex-
lMann als schuldig wahrzunehmen
und die Verletzungen der weibli

chen Beteiligten- also auch die ei¬
genen - zu thematisieren. Die
Frauen, die es als ihre Aufgabe an¬
sehen, männliche Sexualität durch
eigene Verfügbarkeit zu kontrol¬
lieren, begreifen die Gewalt als se¬
xuell motiviert - und dadurch ver¬
stehbar, teilweise entschuldbar.

Die Mütter - so heißt es am
Ende - brauchen Unterstützung.
Stärkung ihrer „Würde und Wut".
Schade ist, daß es Breitenbach
nicht ganz gelingt, der Kehrseite
dieser politisch wichtigen Forde¬
rung zu entgehen: Obwohl sie sich
darum bemüht, die Autonomie ih¬
rer Gesprächspartnerinnen zu ak¬
zeptieren, erscheinendie Frauen in
den Interpretationen in erster Li¬
nie als Opfer. Die zugrundeliegen¬
den Gespräche hingegen zeigen
die Mütter in vieler Hinsichtauch
als stark: Sie reflektieren das Ge¬
waltgeschehen. Ihre Reaktionen
befördern den zukünftigen Schurz
der Tochter oft erfolgreich. Daß
solche Stärke allein das Problem
der sexuellen Gewalt gegen Kin¬
der allerdings nicht aus der Welt
schafft - das betont Breitenbachzu
Recht. Ihre Studie trägt dazu bei.
den Bück auf gesellschaftliche
Machtverhältnissezu scharten.

ClaudiaBreger
Eva Breheabacfc „Mütter miß¬
brauchter Mädchen. Eine Studie
über sexuelle Verletzung und
weibliche Identitir (Forsch ungs-
berichte des BIS. hg. vsai Sabine
Gensiur & Caroi Hagemann.
White, Bd. 3). Centauras-Verlags-
geselKchafi, Pfaffenweüer 1992,
I74Seiten.32D!V1

Uta Traden Di« Alct f Uli». Ro¬
manllnsel,32DMIPer.Spuklegen
fünf beherzte Historikerinnenden
Herren Geschichtsforscherndas
Handwerk.[BeimLeseneinFremd-
wörterlexi«onparat halten!) ■
Monika van Paamal: Vertuichte
Vator.Roman(Klett-Cotta,44 DMI
Eine zornige Belgierin forscht
nach, warum die Siegervater
schweigen- über ein deutsches
Massaker in Rändern. ■ Ruth
KlügerWeiterleben.EineJugend
(Wöllstein,38OM)Einunsentimen-
tales, genauesBuchüberdieKind¬
heitinAuschwitz.■ AndreasBur-
nier Knabttuen.Roman(Twenne,
ca. 30DM)DieholländischeAuto-
rin erzählt ihre/seine eigene Ge¬
schichte:vomjüdischenMädchen,
das liebereinJunge sein will.■
Hanau Tatet: Ick «hem Man
Leb« IMohn,39JJ0OMI.20Jahre
lang neben die .Anhinger des
TheologenPaulWeh dasErsehei¬
nen der deutschenFassung 'ihres
offenliberarenLabant »hindert,
vor altemdie Wahrheitüber den
frommenWeiborheBanundPomo-
graphen. ■ Aaaenaea Listaar:
Sahtmds w aaaaMtjl EineStreit¬
schrift(Benzingar,Sgl DM).Die
Ex-Generalsekretamder Katholi¬
schen Ffauengemainsctiaftfordert
die KatholikinnenzumoffenenWi¬
derspruch gegen die Kircheauf.
■ ZiMa Paakia: KamereerauM
labes Hta aUer, Krimi (dtv,
12.30DM)EinfeministischerKrimi
aus den 40erJahren in NewYork,
der eratjetzt auf.deutsch «r-,
scheint ■ Spannendfür Nauir-
wissenscharaerinron: ein Krimi
über die MäcHbesassenheit
männlicherforscher sowie zwei
Bücher zum neoewan Stand der

i Frauentofschunj:Saanaae Billig:
• «•aeWLTwiaerlfto-

8.90 DW. Aaaaaa W
I 2afMar*FrancaMd

frtOf29J0L'Walai

2sri<aaaaaftaa-
caatt ftdurk md

t (Campus,38 OM) ■ Jetzt
«ts Taschenbuch: Aaara Lank:
7awi Eia laaaa aaaat haaea
(Fischer,16« DM)Tri»Autobio¬
graphie einer starken Frau aus
demHartemder50erund80erJah¬
re. Dieerfolgreiche.Schrihsteltenn
starb 1932in der karibtscfienHei¬
matihrerVomtütter.



KABRIERE-Gespräcnmit Patricia ADurdene jna Jonn Natsoitt. Trenofo rscher aus Teiiunoe/Goloraao

Der weibliche Führungsstil wird sich bis
zur Jahrtausendwende durchgesetzt haben
KARRIERE, 28.3.1993. .Mehr
Lehrer als Kommarideurcyp".ant¬
wortet Patricia Aburdeue auf die
Frage, wie sie sich den Manager
der Zukunft vorstellt Sie hat ihn
unter Frauen geortet Deren Ver¬
ständnisvon Führen beschreibt
«• s»: MatschenwtenMtzwi
ermutigenund offen mit ihnen
reden." Diesem Führangsstil ver¬
spricht die amerikanische Trend¬
forscherineinen Siegeszug bis
zur Jahrtausendwende.

Immer mehr Frauen würden
bis dahin in erste Positionen der
Unternehmen avancieren. Mit ih¬
nen zieht der Wandel in die Füh¬
rungsetagen ein. Auf den Auszug vorbereiten
muB sieh der Stil des „traditionellen Mana¬
gers", sagt John Naisbitt der nwammen mit
Aburdene das Buch Jlegatrends for Women"
verfaßte.

Zum Ausstsrbenverurteilt Manager, die
Führung als Machtspielchen verstehen Im
Zeitalter der Inforn'sponsgesellschaft sei das
Teilen, nicht mehr das geheimniskrämernde
Hüten von Information angesagt Naisbitt
betont im KARRJERE-Gesprich, daß er hier
ganz auf einer Linie mit seinen Kollegen
unter den Management-Gurus liege: Auch
Tom Peters und Altmeister Peter Drucker
sehen Führende als eine Mischung aus Trai¬
ner, Coach und geistigem Sparringspartner.

Auch die Männer würden sich nach und
nach dem von Frauen geprägten Führungs¬
stil anpassen, so Patricia Aburdene: .Weil er
erfolgreicher ist" Zwar seien viele ältere Ma¬
nager von Vorurteilen geprägt doch wenn es
an harte Zahlen komme, seien auch sie zu
überzeugen.

Das ist für Aburdene auch der Grund, war¬
um Frauen im Finanzsektor am schnellsten
reüssieren werden. Hier geht es wie im Sport
darum, nach meßbaren Kriterien der oder die
Beste zu sein. Frauen hatten hier alle Chan¬
cen, gute Arbeit zu leisten, durch Ergebnisse

Treodforacherund Buohautoren von
11, i 1.1nii, ...■MsyauwHia ror women .

„Für Frauen heißt Führen:
Menschen unterstützen, sie
ermutigen und offen mit ihnen
reden."
Foto:Marquezaui: MAUWS.tStt.KnZ6/J7.Z.93
zu überzeugen und sich so den Weg auch in
oberste Führungspositionen zu ebnen.

Freilich verspürtenviele Frauen immer
noch eine unsichtbare Wand.Bis hierhin und
nicht weiter, würde ihnen bei ihrem Avance¬
ment in einigen konservativen Unternehmen
angedeutet .Dieses Problem löst sich erst
durch den Generationswechsel im Manage¬
ment", mahnt Aburdene zur Geduld

Wer durch Erfahrungen in starren Struktu¬
ren frustriert ist dem raten Naisbitt und
Aburdene: „Machen Sie sich selbständig1".
Die Trendforscher versprechen den Ausstei¬
gern große Chancen. In „collaborate couples",
also in Ehe und Beruf vereintenPaaren,
hätten Frauen ideale Möglichkeiten, berufli¬

che Wünsche zu verwirklichen.
Natürlich funktioniere das nicht
bei jedem, schrankt Naisbitt ein.
Aber wenn Verständnis und Har¬
monie Ruckenwind geben wür¬
den, seien die Berufspartner
schatten eine kraftvoll sprudeln¬
de Ow«MefOfim**/ neue e*rfcfc-e

Unierneiuner-Paarehätten w
den USA bedeu tende Unterneh¬
men aufgebaut.Die sind auf ih¬
rem Gebiet unschlagbargewor¬
den", fast Aburdene die Erfolgs-
Stories nimmmen-Talente zu¬
sammenzulegen, komplementäre
Fähigkeitenzu poolen, sei der
Weg, aus eins und eins mehr als

zwei werden zu lassen.
Mut macht Aburdene den Frauen, die Kia-

derpause nicht als das Ende des Berufslebens
anzusehen. Der Weg,ein paar Jahre aus dem
Job auszuscheiden, müsse heute keineswegs
mehr eine Sackgasse sein. Nicht für Frauen,
auch nicht für Männer.

Ihre Zuversicht für diese gin«rhäT--mg
zieht sie aus der Auswertungzahlreicher
Karrieren: Keine von diesen sei als langan-
dauernder, langsamer und stetiger Aufstieg
verlaufen. Uberall gebe es Brüche und Zeiten,
in denen man sich mit viel Arbeit nur seit¬
wärts bewege-Erst nach Jahren käme oft die
Beförderung. Manchmal auch mehrere kurz
hintereinander. „Warum also nicht Unterbre¬
chungen gesielt vorausnlanenr, fragt die
Buchautorin. Der Einstieg nach der Babypau¬
se könne dann um so kraftvoller geschehen:
Frauen in den Anfangsfünfzigern seien ex¬
trem kreativ und könnten berufliche Heraus¬
forderungen so aggressiv angehen wie Min¬
ner um die Vierzig. glr
P»lrid«AI»ird«»ui»lJ<>a»HiM<ltnili—onfttth
.Msgvtnndlfor Women'.DerBerieteOberdiewen
«iebuptenZukunfutomdsfürFraoattendMe imOk¬
tober1092in das VeremiftenStaun. Dto '-
überaetxunfwirdim MaidiaaaaJahna u e hwimi
Bereit!mit .Mefatrada"undJeecatrandi3008*war
daiTrandlufa-iM-f-Paar iiialMiiii haaaat-taawtadiiii

Frauen sind "in". "Mega-in" sogar. Das behaupten
jedenfalls die Zukunftsforschcrlnnen John Naisbitt
und Patricia Aberdecne - und die müssen es wis¬

sen, kassieren sie doch, nach Ronald Reagan, das zweit¬
höchste Vortragshonorar der Welt. Gebunden auf 437
Seilen gipfelt so ein Vortrag in der Verktlndung: "Für
Trauen ist die Zeit gekommen, ihren Teil der Macht zu
übernehmen." Noch in den 90em, so prophezeien dieamerikanischen Trend-Forscherinnen, wird Frauen der
Durchbruch in die Top-Etagen der Wirtschaft gelingen.
Im Sport Überholen sie ihre männlichen Konkurrenten,
und die erste Präsidentin der USA sitzt schon in den
Startlöchern (scheinen besonders tiefe Löcher zu sein).
Geschichte, so die eher banale Erkenntnis der beiden,
verläuft nicht linear, sondern in Sprüngen. Nach einigem
Hin und Her steht jetzt eine "kritische Masse" emanzi¬
pierter Frauen bereit, das Zepter zu Ubernehmen. Das
Guie an so einem Trend: Wiederholt man ihn nur oft ge
nue. tritt er vielleicht irgendwann wirklich ein - nach
dem Prinzip der "self-Iuliilling prophecy". Das Schlechte: Isl ein I rend erst mal in Mode, fällt alles, was nicht'
rcinpaßl. hintenüber. Sind die Wechseljahre ein "Trend"
- nur weil die Emanzen jetzt 50 sind? Machen eine
Stanlspräsidemin in Norwegen und eine Bürgermeiste¬
rin in Panama City schon einen "Megatrend"? Und geht
vom Heer der Sozialarbeiterinnen wirklich die "Rettung
der Welt" aus? Frauen werden zurückgedrängt, konsta¬
tiert Susan Faludi in "Backlash". "Frauen steigen auf!"
jubeln Aberdecne und Naisbitl. Beides stimmt: Je mehr
Frauen aufsteigen, desto brutaler schlagen die Männer
zurück Auch ein "Megatieml". Den haben die Autorin¬
nen aber wohlweislichvergessen. OTT - ■ v -

Patncia Abeideene /
Jahn Nai.-'.itt
Meoetrenrls: Frauen
IFr.O't.4fi00 DM)
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